


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































des Baumbestandes wegen bei höchstem Sonnenstand gemacht 
werden, während die zeichnerische Dokumentation erst nach 
vollendeter Präparation eines Feldes erfolgen konnte. Aus die­

sem Grund war eine auf Planunterlagen abgestützte Bildzuwei­

sung oft nicht möglich. Planzeichnung, Fotografie, Funde, Er­

innerung und manchmal ein Zitat aus den kurz gefassten Tätig­
keits berichten Gb. SLM) bildeten die Quellengrundlage für die 
vorliegende Arbeit. Diese behandelt zunächst den unteren, in 

der nördlichen Zentralspalte gelegenen Dorfteil (1953 bis 

1970), mit den zusammenhängenden Feldern 10 und 13-18. 

Später folgt, in Ausweitung des ursprünglichen Vorhabens, die 
Beschreibung des höher gelegenen, südlichen Teiles des Dorfes 
(1943 bis 1951), in welchem parallel zum «Unterdorf» (Nord) 
noch abschliessende Untersuchungen bis 1955 stattgefunden 

haben. Für diese Trennung waren zwei wesentliche Gründe 

ausschlaggebend: 1. das dazwischenliegende, erste Grabungs­

feld von W Burkart, über das praktisch keine Planunterlagen 
vorliegen, und 2. die in den südlich angrenzenden Feldern an­
gewandte «Patchwork»-Grabungstechnik mit ihren vielen da­

mit verknüpften Anschlussproblemen bezüglich zusammen­

gehöriger Schichten sowie die unzureichende, möglicherweise 

auf fehlende Mittel zurückzuführende Bilddokumentation. 
Siedlungsstratigraphie und Aufwachsen der Dörfer. Bei bei­
den Dorfhälften wurde versucht, deren Entstehungsgeschichte 
in natürlicher Abfolge, das heisst im Gegensinn ihrer Freile­

gung von oben nach unten, nachzuvollziehen, was mit grösse­

ren Schwierigkeiten verbunden war, insofern ein Umdenken 

vom Ausgräber zum Erbauer erforderlich war. Doch hat dieses 
Vorgehen den grossen Vorteil, auf Änderungen aller Art im 
Bau- und Siedlungswesen oder in der materiellen Kultur, etwa 

Fremdeinflüsse, sehr rasch aufmerksam zu werden. Die Dar­

stellung des «Unterdorfes» erfolgt nach Bauphasen, die in der 

Regel einen Dorfhorizont bzw. einer Siedlungsphase entspre­
chen. Ihr Verlauf geht hervor aus einem aus Bodenmassen der 
nach Norden abfallenden Wohnhorizonte rekonstruierten 
Schichtprofil (M 1:100). Kennzeichnend für die Siedlungsab­

folge sind Quermäuerchen mit Hinterfüllung durch herange­

führtes, vorwiegend feinschuttiges Material. Durch solche 

Querriegel sollte das Gefälle der Hausböden, wie auch die 
Muldenbildung zwischen den Felswänden, mehr oder weni­
ger ausgeglichen werden. Mehrheitlich wurden aufgelassene 
Wohnhorizonte mit herantransportiertem sandig-kiesigem, 

manchmal auch eher lehmigem Moränenmaterial aus der nahen 

Umgebung deutlich zugedeckt, manchmal auch kräftig über­

schüttet, aber, wie es scheint, stets rasch wieder überbaut, wie 
man aus der Bewahrung traditioneller Mauer- oder Funda­
mentverläuf e und ferner dem Standort von Herden schlies­

sen möchte. Warum dieser gewaltige Arbeitsaufwand? Über­

schüttungen waren grundsätzlich vonnöten, weil die offenbar 

tief greifende Zentralspalte durch eindringende Füllstoffe nicht 

zu sättigen war und sich dadurch die planierten Wohnflächen 
unablässig und verstärkt durch Wassereinwirkung muldenför­
mig deformierten. Aber noch ein anderer Grund wird hinter 
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diesen teilweise gigantisches Ausmass annehmenden Einfüll­
schichten gesucht werden müssen: die unwirtlichen Lebensbe­
dingungen zur Winterszeit in einer zu tief greifenden und erst 

noch gegen Norden geöffneten Wohnschlucht. Das dürfte um 

1800 v. Chr. zum Entschluss geführt haben, die abschnittweise 

bis 2 m mächtige Schuttschicht heranzukarren und über die 
Felswände in die Tiefe zu schütten. Auch die drei mittelbron­
zezeitlichen Dorfhorizonte finden sich eingelagert zwischen 

zwei durchschnittlich 0,5 m betragenden Füllschichten. Das 

angestrebte Ziel einer versteckten Wohnlage zwischen Fels­

wänden wurde durch diese Anhebung des Baugrundes nicht 
beeinträchtigt. 
Schon die Vorbereitungsarbeiten für die Gründung der Sied­
lung haben uns vom Aufwand her in Staunen versetzt durch 

die Erstellung eines massiven, aus Steinen geschichteten Quer­

riegels (Planum 1) von Wand zu Wand, doch davon leicht abge­

setzt. Dass ein noch älterer Begehungshorizont in Form eines 
Brandhorizontes in einem Tiefenschnitt erfasst werden konnte, 
sei hier nur am Rand vermerkt. 

Aus der älteren Frühbronzezeit liegen vier Dorfhorizonte bzw. 

sieben Gehniveaus oder Siedlungshorizonte vor (Plana 2, 3a-c, 

4 und Sa-b ), die Bauphasen 2, 3a-c (b-c lokale Erneuerun­
gen?), 4 und Bauphasen 5a-b (b lokale Erneuerung oder durch­
laufender, zusätzlicher Dorfhorizont?). Über der grossen Füll­
schicht folgen vier weitere Siedlungshorizonte, die die jüngere 

Phase der Frühbronzezeit vertreten. Es sind dies die Baupha­

sen 7-10 (Plana 6-9). Der mittelbronzezeitliche, durch Schot­

terlagen klar abgesetzte Schichtverband umfasst drei dicht auf­
einander folgende Wohnhorizonte (Plana 10-12, entsprechend 
den Abschnitten MEZ I-III). Über ihren Verlauf orientiert ein 

schon 1972 durch den Grabungszeichner C. Geiser erstelltes 

schematisches Schichtprofil. Seine durch die Abstützung auf 

Bodenmasse bedingten Schwachstellen wie sondierende Abteu­
fungen auf tiefer liegende Schichten im unteren Verlauf der 
MBZ-Schichten (Felder 16 und 17) sollen hier nicht verschwie­
gen werden (vgl. Schichtprofil durch die nördliche Dorfabfol­

ge). In der Spätbronzezeit beginnt sich eine leichte Zurücknah­

me des nördlichen Siedlungsareales abzuzeichnen (Plana 13a-b 

und 14-15a-b). Die fünf nachgewiesenen Bauphasen vergegen­
wärtigen fünf sich überlagernde Dorfabfolgen (SBZ I-V); eine 
davon mit örtlich beschränkter Erneuerungsphase (136 = Pla­
num). Die beiden Schichten SBZ I bzw. SBZ D und Ha Al 

schliessen an der Feldgrenze 14/15 zusammen, trennen sich in­

dessen weiter südlich sehr deutlich. Der folgende SBZ-Sied­

lungshorizont (Ha A2) ist durchlaufend und gegen unten klar 
abgetrennt durch einen kräftigen Schichtauftrag. Der vierte 
SBZ-Dorfhorizont erscheint gegen Norden um zwei Gra­

bungsfelder eingekürzt und desgleichen auch die oberste fünfte 

SBZ-Siedlungsschicht. Sie decken zusammen die Spätphase 

Ha B/C ab, doch muss die geringe Zahl gut datierender Klein­

funde aus den SBZ-Straten hervorgehoben werden. 
Die Siedlungsschichten des nördlichen Dorfteiles sind im Be­
reich der frühbronzezeitlichen Ablagerungen mit Ausnahme 



derjenigen der achten Überbauung nur etwa zu zwei Drittel 

untersucht worden, die jüngeren Schichten dagegen vollstän­

dig. Die Anlage eines der 15 ( oder maximal 19) Dörfer besteht 

in der Früh- und Mittelbronzezeit in der Regel aus aneinander 
gebauten, in der Höhe jedoch in fast immer gestaffelten Häu­
sern, bedingt durch die Erstellung von Quermäuerchen mit 

Hinterfüllung zum Ausgleich oder zumindest zur Ab­

schwächung des Gefälles. Die Hausgrundrisse zeichnen sich ei­

nerseits durch die Terrainabsätze ab, anderseits durch Trocken­
mauerwerk gegen die westliche Felswand mit vorgelagertem 
Zugangsweg unserer Dorfgasse. Die östliche Begrenzung war 
meistens nur schwach erkennbar, etwa durch Unterlagsplätt­

chen als Balkenlager, Pfostenstellungen und eher selten durch 

ein geschlossenes Trockenmäuerchen. Der Wohncharakter der 

Häuser geht untrüglich hervor aus den vorwiegend in der 
Firstlinie des Gebäudes (N-S) errichteten Herdstellen. Sie wa­
ren oft erneuerungsbedürftig, namentlich in der Ausprägung 

des aus Platten gefügten Herdes. Das hat im Lauf der Zeit zur 

Ansammlung zahlreicher Feuerstellen und naturgemäss auch 

verschiedener Typen geführt (Unterdorf 56 Herde, Oberdorf 

34 Herde). Ihre Masse, ihre Ausrichtung und die Ausstattun­
gen besonderer Art sind aus einer Tabelle ersichtlich. Diese ori­
entiert ausserdem über die C14-Daten der einzelnen Siedlungs­

horizonte und deren zeitliche Einstufung, die Anzahl der fest­

gestellten Häuser, ihre Innenmasse, die Wohnfläche und 

schliesslich auch über die bildliche Wiedergabe der erwähnten 
Objekte sowie das entsprechende Planum. 
Soweit ersichtlich, waren alle Häuser auf die N-S-Achse bezo­

gen, und der Zugang erfolgte von der Dorfgasse im Westen her, 

eingezwängt zwischen Felswand und Hausfront. Mit jeder Er­

neuerung einer Siedlung wurde diese auch angehoben und mit 

einer Hangstützmauer ausgestattet. Sie wuchs zeitgleich mit 
der Dorfabfolge in die Höhe. Es liegen nur wenige Beispiele 
gesicherter Hauseingänge in Form von Schwellensteinen oder 

Unterbrüchen in den Mauerfluchten für die Auflage der Wand­

balken vor. Manchmal markiert auch ein gegenständiges rf os­

tenpaar einen Zugang. 

Tradition und Wandel im H ausbau. Auffallend sind Tradition 
und Wandel gewisser Hausgrössen und der Art ihrer Anlage. 
Gleich zu Beginn der Wohnsitznahme auf Cresta begegnet man 

Gebäuden von stattlichem Ausmass mit einer Wohnfläche von 

40 bis 50 m2• Sie messen in der Länge 8-10 m (Aussenmasse). 

Nach dem vernichtenden Brand des dritten Dorfes (Bau­
phase 4) begnügte man sich mit Häusern, deren innere Länge 
sich mehrheitlich um 7 m bewegte. Die Masse waren auch weg­

leitend für die Erbauung des fünften bzw. ersten Dorfes über 

der grossen Aufschüttung. Sie hatten Gültigkeit bis ans Ende 

der jüngeren FBZ (achtes Dorf), mit einer Ausnahme unter vier 
Gebäuden. Sie betrifft ein Wohnhaus, das mit 44 m2 Innen­
fläche wiederum auf älteste Vorbilder zurückgreift. 
Die drei mittelbronzezeitlichen Dorfteile bestehen im Grund­

riss aus Häusern von eher kleineren Dimensionen, bis auf ein 

Gebäude von 8 auf 5 m. Eine gewisse Annäherung an quadrati-

sehe Grundrisse zeichnet sich ab, und im oberen Dorfteil führt 

diese Entwicklung zu einem ausgesprochenen Formwandel 

(vgl. Kapitel «Die Siedlungshorizonte der nördlichen und süd­

lichen Zentralspalte im Vergleich» - Lebensdauer der Siedlun­
gen). Diese Unterschiede bei den MEZ-Häusern der beiden 
Dorfhälften hängen sehr wahrscheinlich mit dem Geländever­

lauf und den daraus resultierenden Abflussbedingungen, na­

mentlich der Dachwässer, zusammen. Im Unterdorf beträgt 

das Gefälle der Siedlungsfläche etwa 15 Prozent, während das 
Oberdorf auf weitgehend ebenem Terrain errichtet werden 
konnte. In der niederschlagsreichen Mittelbronzezeit be­
schränkte sich deshalb die Erbauung annähernd quadratischer 

Häuser auf abgeschrägte Podien, welche mit Querabschlägen 

zur Dorfgasse hin zwischen den einzelnen Gebäuden versehen 

waren, auf die obere flache Bauzone. 
In der späten Bronzezeit existieren Normalhäuser von 6 bis 
7,5 m Länge neben Langhäusern von 8 bis 10,5 m fast zu glei­

chen Teilen. Das bedeutet eine Zunahme letzterer. Allerdings 

muss einschränkend festgehalten werden, dass sich im nördli­

chen Dorfteil verhältnismässig wenig SBZ-Gebäudesubstanz 

zur Freilegung angeboten hat, im Gegensatz zum oberen Dorf­
teil. Hier indessen ist es um die Beurteilungsgrundlagen aus 
verschiedenen Gründen nicht zum Besten bestellt, was aus 

heutiger Sicht als Tribut für den Einstieg in die schwierige Ma­

terie alpiner Siedlungsarchäologie mit dicht gedrängten Schich­

ten betrachtet werden dürfte. 
Die Vergleichsmöglichkeiten zwischen den Siedlungshorizon­
ten der beiden Dorfteile halten sich in engen Grenzen. So 
konnten die frühen Ablagerungen im Oberdorf nur in den Fel­

dern 4 und 5 - und ausserdem nur in Ausschnitten - beobach­

tet werden. Das betrifft die älter-frühbronzezeitlichen Baupha­

sen 1-7 (identisch mit den Dörfern 1-7; mit gegenüber dem 
Unterdorf gegenläufiger Plannummerierung 15-9!). Die darü­
ber folgenden Bauphasen 8-10 (Dörfer 8-10, identisch mit Pla­

na 8, 7 und 6) vertreten die jüngere Frühbronzezeit und er­

strecken sich über die ganze Bauzone Süd. Die Situation erklärt 

die verhältnismässig geringe Zahl von nur 19 Gebäuden. - Le­

diglich zwölf Herdstellen der sieben Dorfhorizonte der älteren 
FBZ stehen 18 Exemplare der drei Bauphasen der jüngeren 
FBZ gegenüber, und in den zwei MEZ-Dörfern konnten bei 

insgesamt sechs Gebäuden nur vier Herde ausgemacht werden. 

In der SBZ lassen sich bei neun Hausgrundrissen oder Stand­

plätzen von Gebäuden acht Herde nachweisen; hinzu kommen 

ausserdem 14 weitere pyrotechnische Installationen, die an die 
Wohnhäuser angrenzen. Diese sog. Gewerbezone enthält auch 

mehrere Pfostenstellungen. Beim derzeitigen Untersuchungs­

stand muss jedoch offen bleiben, ob jene überdacht waren oder 

gar zum festen Bestand von Gebäuden zählten. Ihre Zweck­

bestimmung ist unklar. Einzelne dieser Anlagen erweckten bei 
ihrer Freilegung den Verdacht auf Backgruben, eine Interpreta­
tion, die ernsthaft in Erwägung gezogen werden müsste. 

Unter den Gebäuderesten der späten Bronzezeit stösst man im 

Oberdorf auch auf Reihen kleiner Sockel aus aufeinander ge-
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schichteten flachen Steinen. Sie dürften als Träger für aufliegen­
de Balken gedient haben, eine Konstruktionsart, die uns über 
Speicherbauten aus dem westlichen Alpengebiet (Wallis, Berner 
Oberland) wohl vertraut ist. Höchstwahrscheinlich handelt es 

sich auf Cresta um echte, vom Boden abgehobene Gebäude 

(Felder 4-6, Plana 1/2 kombiniert) . Bereits in der jüngeren Mit­

telbronzezeit hat sich für das Oberdorf die Frage des erstmali­
gen Erscheinens einer Speicherbaute in Feld 6 gestellt. Eine 
eindeutige Antwort war nicht möglich, da die drei Pfeilerreihen 
allseitig von Mauerzügen unsicherer Zusammengehörigkeit zu 

ersteren stehen (vgl. Planum 4). Aus der vorliegenden Bau­

weise glaubt man auf eindeutige Ansätze zu einer vom Boden 
abgehobenen Gebäudekonstruktion schliessen zu dürfen. In 
diesem Fall müssten die spätbronzezeitlichen Speicherbauten 
bereits als Weiterentwicklung der angeführten Neuschöpfung 

betrachtet werden. Zweifelsfreie, in Stein gemeisselte Hinweise 

für die Erbauung von Speichern haben sich auf der Ostseite der 

Felsrippe befunden. Allem Anschein nach sind diese jedoch be­
reits latenezeitlich. 
Die Vielzahl der Siedlungshorizonte und der in ihnen enthalte­

nen Gebäude waren verlockend genug, um verschiedene, mit 

dem Siedlungswesen zusammenhängende Fragen über statisti­

sche Angaben zu beleuchten. Wie schon die Berechnungen und 
Vergleiche der an über 80 Gebäuden ermittelten Hausgrössen 
gezeigt haben, bietet die Dorfabfolge auf Cresta günstige Vor­
aussetzungen für die Aufzeichnung der architektonischen Ent­

wicklung alpiner Hausformen während über 1000 Jahren, aller­

dings weitgehend begrenzt auf Grundrisse und Herdanlagen. 

Letztere, vertreten durch gut 120 Anlagen (Unterdorf und 
Oberdorf mit je 56 und das Nordfeld mit 9 Objekten), 
bilden ein reiches Anschauungsmaterial für Studien über die 
typologische Entwicklung des häuslichen Herdes und anderer 

pyrotechnischer Anlagen, die vorerst aber, mangels Untersu­

chungsmöglichkeiten im Nachhinein, nicht über erste Anfänge 

hinausgeführt haben. 
Da die bronzezeitliche Siedlungskontinuität auf Cresta, abgese­
hen von einzelnen, befristet aufgegebenen Hausstandplätzen, 

kaum Anlass zu entsprechenden Vorbehalten bietet, ist, ge­

stützt auf Radiocarbon-Daten und andere datierende Ele­

mente, versucht worden, die Lebensdauer der Anwesen auf sta­
tistischem Weg zu ermitteln. Die Hauptschwierigkeit des Un­
terfangens soll dem Leser nicht vorenthalten werden; es sind 
dies die mehrfachen, aber nicht regelmässig wiederkehrenden 

und in ihrem Schadenausmass oft nicht genauer lokalisierbaren 

Brände von Häusergruppen oder gar eines ganzen Dorfes, wie 

beispielsweise die Einäscherung der vierten Siedlung im älter­
frühbronzezeitlichen Schichtbereich unter der grossen Auf­
schüttung. Zum Bild der Verwüstung gehörte neben Brand­
schutt grossflächig zerstreute, vollkommen verschmolzene Ke­

ramik. 

Die Berechnungen basieren auf verschiedenen Zahlenwerten, 

da sich auch Radiocarbon-Daten in gewissen Bandbreiten be­
wegen. Die verhältnismässig kurze Lebensdauer der Wohnbau-
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ten der älteren FBZ wird man als Folge starker Setzungsvor­
gänge des Untergrundes betrachten müssen. Über der grossen 
Auffüllschicht war den Gebäuden der vier Siedlungsschichten 
der jüngeren FBZ mit 65-70 Jahren eine fast doppelt so lange 

Lebensdauer beschieden. Die erreichte Altersstabilität dauerte 

während der MBZ (3 Dorfhorizonte) mit durchschnittlich 

gleich bleibenden Werten fort. Eine leichte Alterszunahme auf 
etwa 80 Jahre scheint sich für die drei Dorfhorizonte in der 
Zeit zwischen 1350 und 1100 abzuzeichnen. Für den jüngeren 

Abschnitt der SBZ verbleiben somit rein rechnerisch ( ohne 

C14-Daten) noch zwei Anwesenheitsphasen zu je 125 Jahren. 

Für eine Beurteilung der vorgetragenen Lebensdauer der grup­
penweise zusammengefassten Siedlungen wird man sich so lan­
ge gedulden müssen, bis vergleichbare Angaben aus anderen 
Siedlungen der alpinen Region vorliegen. 

Der Fundstoff Der zweite Teil der Veröffentlichung befasst 

sich mit dem Fundstoff, unter Auslassung der in einem An­

schlussband erscheinenden Keramik (Verf. Ina Murbach-Wen­
de). Die Funde umfassen rund 600 Einheiten bzw. 580 behan­
delte Objekte. Bezieht man sie auf die rund 1200 Anwesen­

heitsjahre, ging jedes zweite Jahr ein Gegenstand verloren oder 

wurde absichtlich ausgeschieden, und dies bei gleichzeitig etwa 

zwölf nebeneinander geführten Haushalten! 
Die Hinterlassenschaft wird nach Materialgruppen behandelt. 
Werkzeuge und Geräte aus Knochen, Objekte aus Bronze so­
wie Steingeräte bringen es zusammen auf 528 Einheiten. Es fol­

gen kleine, aber nicht unwichtige Kategorien wie Bernstein, Li­

gnit und Ton (ohne Gefässe), latenezeitliche Eisenfunde und ei­

nige «Erinnerungsstücke» an die allgegenwärtigen Römer. Ihr 
Wohnsitz auf der Cresta müsste aber erst noch ausfindig ge­
macht werden. Die Fundvorlage erfolgt fast ausschliesslich 
über Zeichentafeln, denen ein Katalog mit allen wichtigen An­

gaben, insbesondere auch, was die Lage und Schichtzugehörig­

keit betrifft, zur Seite steht. Die verschiedenen Objektgruppen 

werden ferner gemeinsam behandelt und, wo nötig, von tabel­
larischen Übersichten begleitet. Bei den Knochengeräten ste­
hen Gesichtspunkte wie Tierart und Skelettbestandteil mit 

«vorprogrammierter Zweckbestimmung» im Vordergrund des 

Interesses. So spielen bei der Herstellung von Pfriemen und 

Spitzen Unterschenkelknochen, die Ulnae (von Rind, 
Schaf/Ziege), eine dominante Rolle, während für die Fertigung 
von Nadeln und Gewandhaften besonders Fibulae vom Unter­
schenkel des Schweins gefragt waren. 

Bei den Bronzen, sie machen etwa einen Viertel aller Funde 

aus, fällt auf, dass die Frauen eigentlich recht sorglos mit ihrem 

Schmuck umgegangen sind, stammen doch an die zwei Drittel 
der kostbaren Bronzen von ihrer Tracht, während Geräte des 
Mannes nur ganz vereinzelt vorkommen und beispielsweise 
Beilklingen, Messer u.a.m. fehlen. In einer Statistik erscheinen 

dagegen vordergründig Barren, Gussabfälle und Schlacken. Die 

Schmuckgegenstände der frühen und mittleren Bronzezeit sind 

durchwegs charakteristische Vertreter der inneralpinen Metall­
zeit. Bei ihnen interessieren vor allem die Ergebnisse der Bron-
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Abb. 121, Fig. 1-4 Situation der Hügelsiedlung Cresta oberhalb 
Cazis. Fig. 1 Lage im bewaldeten Hügel, am linken Schenkel des 
«hängenden Wiesendreiecks» in der Bildmitte, Blick vom Strassen­
rand unterhalb Tartar in südöstlicher Richtung gegen Crap Car­
schenna mit den bekannten Felsbildern (Hügelzug mit Tannenbe­
stand am Südende der Talschaft zwischen den Einschnitten der 
Flüsse Albula und Hinterrhein/Viamala); Fig. 2 Hügelkuppe aus 
der Sicht wenig unterhalb des Kirchleins von Masein am Heinzen-

zeanalysen, welche seinerzeit im Zusammenhang mit weiteren 

Siedlungsgrabungen des Landesmuseums mit wirtschaftlich 

ausgerichteter Fragestellung im Oberhalbstein durchgeführt 

worden sind (vgl. dazu Tabellen). Die Cresta zählt zu den Sied­
lungen, deren Bewohner nicht nur mit dem Bronzeguss Um­
gang hatten, sondern auch in der Erzgewinnung tätig waren, 

wofür verschiedene Fundgegenstände sprechen. Ob eine Bezie­

hung zu Erzgruben am Heinzenberg bestanden haben könnte, 

wie solche in Urmein vermutet werden, lässt sich ohne weitere 

Nachforschungen nicht beurteilen. Aus der Sicht der einheimi­

schen Erzgewinnung und Schlackenhaldenforschung ist die 

Cresta um einige Jahrzehnte zu früh ausgegraben worden. 

2 

4 

berg, SW-NO; Fig. 3 Lage der Siedlung am linken Rand der Tal­
schaft von Domleschg und Heinzenberg, aus Trans, ca. 1490 m 
ü.M., mit Piz Beverin in der rechten Bildhälfte, NO-SW; Fig. 4 die 
ganze Talschaft aus luftiger Höhe vom Piz Beverin mit Thusis in 
der Bildmitte, am Eingang der San-Bernardino-Route durch die 
Viamalaschlucht, SW-NO; hinter der ersten Bergkette liegen Len­
zerheide und die Julierpassstrasse (nach rechts durchs Ober­
halbstein). 

Bei der Gruppe von Objekten aus Stein wiederum hat sich eine 

Bestimmung der verwendeten Gesteinsarten aufgedrängt, we­

niger um ihre Herkunft zu erfahren als vielmehr ihrer Kompo­

nenten wegen und daraus resultierender Eigenschaften für den 

Verwendungszweck. Grössere Gruppen bilden die Klopfsteine 
(Hämmer) und die Pickgeräte aus Bergkristall. Letztere stellen 

ein bronzezeitliches Novum dar, sind aber nichts Ausserge­

wöhnliches für eine kristallreiche Gegend, in deren Ruf die Re­

gion von Thusis mit Schynschlucht, Viamala und Heinzenberg 

bis hin zum Piz Beverin (und darüber hinaus) steht. Der Ver­

wendungszweck der Kristalle als Geräte für feine Zertrümme­

rung eines harten Stoffes ist offensichtlich, über Art und Mate-
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ne dagegen bestehen nur Vermutungen. Gut vertreten sind 

auch die Rillenhämmer, die im Allgemeinen in Verbindung mit 

dem Bergbau gesehen werden. Als weiteres Unikum bedarf ein 

ovalflaches Geröll der Erwähnung mit beidseitig aneinander 
gereihten kleinen Schälchen. Was in ihnen gemörsert wurde, ob 
Farbstoff, Gewürze oder Kupfer, bleibt offen. 

Die angetroffenen Gussformen - sie bestehen aus Tavetscher 

Speckstein oder Sandstein - stehen in einem auffallenden Miss­

verhältnis zur vorliegenden Artenvielfalt an Bronzen. Das 
könnte als Hinweis für einen inneralpinen Austausch von Pro­
dukten aus Bronze betrachtet werden. 

Der grosse Umbruch. Während der Beginn der SBZ mit dem 

Zeithorizont Bronzezeit D stilistisch noch fest in der alpin ge­

prägten Kultur verankert ist, beginnt sich in den darauf fo lgen­

den Jahrhunderten ein mehr und mehr durchgreifender Wandel 
abzuzeichnen durch das Einströmen von Elementen, die den 
Kulturkreis von Laugen-Melaun charakterisieren. Gleichzeitig 

erfolgte ausserdem eine Öffnung für Einflüsse aus den spät­

bronzezeitlichen Seeufersiedlungen des östlichen Mittellandes 

(Zürichsee). Diese Vorgänge zeichnen sich fast ausschliesslich 
im keramischen Fundgut ab. Wie man sich diese kulturellen 
Fluktuationen vorzustellen hat, stellt ein gegenwärtig noch 

kaum spruchreifes Thema dar. Wenn Laugener/Lucco-Einflüs­

se bis an die Gestade des Zürichsees gereicht haben, lässt das 

ein komplexes Netz von Beziehungen wirtschaftlicher Natur 
erahnen. Am Handelsweg aus dem Trentino und, dem Inn ent­
lang, durchs Engadin und über den Julier via Oberhalbstein 
und schliesslich der Albula folgend an den Hinterrhein gelang­

te u.a. ein typischer, an den heutigen Boccalino-Stil erinnernder 

«Melaunerkrug» mit tordiertem Griff auf die Cresta. Rechtfer­

tigt dieser Henkel aus einer keramischen Hinterlassenschaft 
von mehreren hundert Kilogramm Gewicht, in einer Zusam­
menfassung einzeln erwähnt zu werden? Zweifellos. Wie näm­

lich aus den Untersuchungen der Matrix durch Prof. M. Mag­

getti und seiner beiden Diplomanden (Universität Freiburg 

i.Ü.) einer grösseren Zahl von Gefässscherben aus 30 Siedlun­

gen des Verbreitungsgebietes von Laugen-Melaun-Töpferware 
hervorgeht, handelt es sich bei dem angeführten Henkelfrag­
ment um ein einwandfreies Importstück, dessen Magerungsbe­

standteile Quarzporphyrkörner einschliessen, wie solche im 

Bünderland nicht vorkommen (L. Stauffer-Isenring, M. Mag­

getti, Die Siedlungsreste von Scuol- Munt Baselgia (Unteren­

gadin GR), Antiqua 1983). Das Objekt kam in Feld 16 (Ab­
stich 3, Bz D/Ha Al, Planum 13a/Bauphase 14a) in der NW­
Ecke des dortigen Hauses zum Vorschein. Parallel zur weiteren 

Entwicklung der Irdenware zeichnet sich eine stetige Abnahme 

im Anteil des Importgutes ab, an dessen Stelle die einheimische 

Produktion an Einfluss gewonnen hatte. Der neue Stil hatte 
sich eingebürgert, der «Chachelimaa» aus dem Trentino war 
offenbar überflüssig geworden. Das eher barock wirkende For­
mengut aus dem Süden bedeutete für die Bewohner der Cresta 

mehr als nur einen vorübergehend betörenden Sinnesrausch 

aus der Fremde, weshalb alle späteren Stilstufen von Laugen-
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Melaun ebenfalls gut vertreten sind. Die Muster haben auch 

eine gute Aufnahme bei der Herstellung von Fadenspulen aus 

Ton gefunden. Die transalpinen Beziehungen hatten weiter in 

die MBZ bis sogar in die FEZ zurückreichende Wurzeln, als an 
den Lucco-Melauner-Keramikfunden eben dargelegt worden 
ist, wie aus Einzelobjekten hervorgeht. Leider fehlt es in der 

nördlichen Gebirgszone an Beweisstücken, da sich leicht ver­

gängliche Stoffe wie etwa Holz auf Hügelsiedlungen nicht er­

halten haben. Dennoch sei auf eine Fundgruppe landwirt­
schaftlicher Geräte aufmerksam gemacht, die sich höchstwahr­
scheinlich auf südalpine Vorbilder aus der Bronzezeit zurück­

führen lassen. Es sind dies die hervorragend erhaltenen Dop­

peljoche für die Sehirrung von Rindern aus den Seeufer­

siedlungen Fiave am ehemaligen Lago Carera (Giudicarie Este­

riori, westlich von Trento) und Lavagnone am Gardasee, mit 
denen die Bündner Joche des Heinzenberges - in Gebrauch bis 
um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts - formal durchaus 

übereinstimmen, abgesehen von geringfügigen Unterschieden. 

Die Motorisierungswelle nach dem 2. Weltkrieg bedeutete die 

endgültige Abkehr von Joch und Zugtieren wie auch der 
Bewirtschaftung der Maiensässe. Übereinstimmung zwischen 
vielen bronzezeitlichen Haushaltgegenständen aus Fiave und 

volkskundlich überlieferten Gegenständen aus Holz vom 

Heinzenberg, besonders im Bereich der Alpwirtschaft, bilden 

weitere Belege für die Herausbildung einer tief in der Vergan­
genheit wurzelnden Tradition. 
Im Gegenzug soll auch der zwar weniger spektakuläre Eingang 
mittelländischer Kulturelemente nicht übersehen werden, etwa 

die Bemalung von Gefässen oder die Verwendung von Gra­

phitton, um im Fall eines Besuches ja nicht den Eindruckberg­

lerischer Rückständigkeit zu erwecken. Auch von weit her 
gereiste Gäste, etwa Bernsteinhändler von der Ostsee, haben 
auf der Cresta ihre Spuren hinterlassen. - Der Niederschlag 

von Handel und Verkehr nimmt sich fundmässig in unserem 

Bergdorf äusserst bescheiden aus, obwohl die Siedlung an einer 

bedeutenden Alpentransversale liegt. Erst der zukünftige Ent­
decker des zum Dorf gehörigen Gräberfeldes, auch wenn er 
davon nur einen Bruchteil erfasst, wird in der Lage sein, die 
Geschichte des prähistorischen Handels der Crestabewohner 

sowie deren Tracht und Sitten einigermassen wirklichkeitsge­

treu zu beschreiben. Fast so gut wie sicher würde ein derartiges 

Ereignis nicht nochmals ein halbes Jahrhundert bis zu seiner 
Bekanntgabe warten müssen. 



Resume 

Situation de l'habitat 

Le site de hauteur de Cresta se trouve au sud du village de 
Cazis, a l'extremite nord d'une cha:ine de montagnes longeant 

la vallee du Rhin posterieur. L' ensemble de la vallee a livre de 

nombreuses traces d' occupations prehistoriques directement 

liees avec le trace des anciennes voies de communication qui, 
vers le sud-est, permettaient d'acceder aux regions centrales des 
Alpes et, vers le sud, traversaient la ligne de crete des Alpes 
(Monte Splug- Chiavenna et San Bernardino-Bellinzone). 

L'emplacement de l'habitat est plutot inhabituel. A l'epoque 

de sa decouverte, il etait situe dans une cuvette peu profonde 

sur le sommet d'une colline. Cette situation est encore plus 
etonnante lorsque l'on sait que l'habitat etait a l'origine im­
plante dans une profonde depression delimitee par des parois 

rocheuses hautes de plusieurs metres, qui s' est progressivement 

remblayee au cours des ages. Ce type d'implantation rappelle 

d'autres villages situes le long des voies importantes de com­

munication (Padnal pres de Savognin, sur la route du col du 
Julier et Muota Fellers/Falera sur le chemin des cols alpins et 
du Tessin). 

De la decouverte a la fouille 

Apres avoir procede en 1942 a des sondages de surface limitee, 
Walo Burkart, garde forestier et inventeur du site, effectue en 

194 3 et 1944 une fouille d' etendue restreinte. Impressionne par 

les resultats obtenus, Burkart s'adresse au Professeur Emil 

Vogt, qui travaille a l'epoque au Musee national suisse. Les 
deux hommes menent en commun en 1947 et 1949 deux cam­
pagnes de fouilles. Apres la separation des deux fouilleurs, Emil 

Vogt poursuit les recherches avec le soutien de ses collabora­

teurs, de quelques-uns de ses etudiants et d'ouvriers des envi­

rons. Les campagnes de fouilles ont alors lieu tous les deux ans 

de 1949 a 1969. La derniere Campagne est realisee l'automne 
suivant (1970), environ six mois avant qu'Emil Vogt ne prenne 
sa retraite (12 avril 1971). Jusqu'a la mort du Professeur Vogt, 

survenue le 2 decembre 197 4 a 1a suite d'un accident, aucune 

etude du materiel n' avait ete entreprise. La complexite des 

plans et des releves stratigraphiques est une des raisons qui ont 
prolonge l'etude de l'habitat. L'absence de references sur les 
photographies et sur les plans et le fait que l'on n'ait jamais 
tenu de journal de fouilles n'ont pas facilite la tache des 

chercheurs. 

La publication initialement prevue devait se limiter a une pre­

sentation des recherches les plus recentes (1953-1970). Le fait 
que l'auteur du present ouvrage ait participe a la plupart de ces 
campagnes devait representer une aide non negligeable dans le 

classement d'une documentation inegale et dispersee. Ce travail 

commence clone par traiter la partie inferieure du village, situee 

dans la faille centrale nord fouillee entre 1953 et 1970 avec les 
secteurs attenants 10 et 13-18. Dans un deuxieme temps, ce­
pendant, nous avons ete amenes a etendre l'analyse a la partie 

sud du village fouillee de 1943 a 19 51. Cette division en deux 

zones de l' espace habite a ete motivee par deux elements: tout 

d'abord il n'existe pratiquement aucun plan du premier secteur 

fouille par W. Burkart et situe entre les deux zones. La 
deuxieme raison est relative a la technique de foui lle en «patch­
work» utilisee dans la zone sud, avec les nombreux problemes 

de concordance stratigraphique qu'elle entraine ainsi que l'ab­

sence de documentation photographique, liee, semble-t-il, a un 

manque de moyens. 

Stratigraphie de l'habitat et developpement des 
villages successif s 

Nous avons tente pour l'ensemble du site de suivre la succes­
sion naturelle des phases de construction, allant dans le sens in­
verse de leur decouverte. Cette demarche presente le grand 
avantage de mettre en evidence tres rapidement tout change­

ment survenu dans l' architecture, la structure de l'habitat ou 

dans la culture materielle (influences exterieures ). L' evolution 

de la zone basse est divisee en phases de construction qui, en 
regle generale, correspondent chacune a une seule occupation. 
Sur la coupe (echelle 1:100), ces differentes phases sont materia­

lisees par de petits murs transversaux qui forment des terrasses 

remplies de deblais fins. Ces terrasses permettaient de limiter 

l'inclinaison des sols des maisons. Dans la plupart des cas, apres 

leur abandon, les habitats ont ete recouverts de materiel morai­
nique provenant des environs. Il semble cependant que l'habi­
tat ait toujours ete rapidement reconstruit, comme le suggerent 

la preservation des traces des murs anterieurs ainsi que l'empla­

cement des foyers. Comment expliquer un travail aussi consi­

derable? Une des raisons pourrait en etre le besoin de combler 
la faille dans laquelle se trouvait l'habitat. Une autre raison 
pourrait etre mise en relation avec !es conditions de vie diffi­
ciles qui regnaient en hiver dans une profonde gorge ouverte 

vers le nord. C' est cette situation qui, vers 1800 av. J.-C., pour-
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rait avoir entraine la decision de remblayer la faille sur une hau­

teur moyenne de deux metres. Les trois horizons du village du 

Bronze moyen sont, eux aussi, intercales entre deux couches de 
remplissage atteignant en moyenne cinquante centimetres 

d' epaisseur. 

La phase ancienne du Bronze ancien a livre quatre phases de 

construction et sept sols (phases/ niveaux 2, 3a-c, 4 et 5a-b; 36 

et 3c peuvent etre des remaniements locaux, 56 peut etre un re­
maniement local ou une phase de construction continue). Suit 

une epaisse couche de remplissage (phase 6), a laquelle se su­

perposent quatre horizons (phases 7- 1 O; niveaux 6-9) qui re­

presentent la phase recente du Bronze ancien. Les phases 11-13 

(niveaux 10-12) correspondent a trois phases de construction 
attribuables au Bronze moyen. Au Bronze final la surface de 
l'habitat commence a se reduire legerement. Les cinq phases de 
construction attestees correspondent au Bronze final I-V 

(niveaux 13-15). Seuls les deux tiers de l'occupation du 

Bronze ancien de la partie nord du village ont ete fouilles, alors 

que les couches plus recentes l' ont ete completement. Au 
Bronze ancien et moyen, les villages consistent en general en 
une rangee de maisons erigees l'une a cote de l'autre, mais eche­

lonnees en hauteur; cette structure, dictee par la presence des 

murs transversaux, etait destinee a compenser ou du moins a 
limiter l'inclinaison des sols. 11 semble que toutes les maisons 
etaient alignees dans l'axe N-S; on y accedait par 1a ruelle du 
village du cote ouest, entre la paroi rocheuse et la fac;ade des 

maisons. Nous ne disposons que de quelques exemples d'en­

trees de maisons attestees sous forme de seuils en pierres, d' ou­

vertures percees dans les alignements de murs ou de paires de 

poteaux. 

L' architecture: traditions et ruptures 

Les premieres occupations de Cresta sont caracterisees par la 
presence occasionnelle de batiments de dimensions imposantes, 
avec une surface habitable de 40 a 50 m2 et une longueur de 8 a 

10 m ( dimensions exterieures ). Les maisons construites apres 

l'incendie qui detruisit le troisieme village (phase de construc­

tion 4) ont par contre une longueur interne d' environ 7 m. 

Leurs proportions annoncent les constructions du cinquieme 
village (au-dessus du grand remblai) et restent en vigueur jus­
qu'a la fin de la phase recente du Bronze ancien (huitieme 

village), a l'exception d'une habitation qui, avec une surface 

interieure de 44 m2, reprend les modeles plus anciens. 

A l'exception d'un batiment de 8 x 5 m, les trois parties du vil­

lage du Bronze moyen sont composees de maisons de dimen­
sions plutot modestes. Les proportions se rapprochent de plus 
en plus des plans carres. 

Au Bronze final, la proportion d'habitations allongees (jusqu'a 

8-10,5 m de longueur) augmente a tel point que l'on en trouve 

autant que les maisons aux dimensions Standard (6-7,5 m de 

longueur). 
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Les possibilites de compara1sons entre les habitats successifs 

sont limitees. Ainsi, les premieres phases de construction 
(phases 1-7/villages 1-7/ niveaux 15- 9) datees de la periode an­
cienne du Bronze ancien ne sont presentes que dans les secteurs 

4 et 5 de la partie superieure du site. Les phases de construction 

suivantes (phases 8-10/villages 8-10/ niveaux 8-6), attribuees a 
la periode recente du Bronze ancien, s'etendent sur l'ensemble 

de la zone sud. Cette situation explique le nombre relativement 
modeste de batiments (pas plus de 1 9) pour l' ensemble du 

Bronze ancien. 

Quant aux villages datant du Bronze moyen, on ne compte que 

4 foyers pour 6 batiments au total. Durant le Bronze final, 

8 foyers sont attestes pour 9 plans de maisons ou emplacements 
de batiments, auxquels il faut ajouter 14 installations pyrotech­
niques contigues aux habitations et de fonction incertaine. 

Parmi les restes des batiments remontant a l'age du Bronze fi­

nal, on a egalement decouvert dans la zone superieure plusieurs 

petits socles constitues de pierres plates superposees. Ils de­

vaient servir de support a des poutres et rappelleraient dans ce 
cas les greniers du Valais et de !'Oberland bernois. Dans le cas 
de Cresta, il s'agit tres probablement de veritables batiments 

sureleves (secteurs 4-6; niveaux 1-2). 

Le site de Cresta ayant ete occupe durant la totalite de l'age du 

Bronze, nous avons tente, a l'aide des donnees 14C et d'autres 
elemems de datation, de determiner la duree d'utilisation des 
structures existantes. 

Au Bronze ancien, la duree de vie des constructions semble 

avoir ete relativement breve, ce qui peut etre la consequence 

d'un affaissement du sous-sol. Au-dessus de l'epaisse couche de 

remplissage, pour la phase recente du Bronze ancien, on evalue 
a presque le double (65-70 ans) la duree de vie des batiments 
des quatre phases d'habitat. Cette duree de vie s'est maintenue 

durant le Bronze moyen (3 horizons du village). Pour les trois 

horizons qui correspondent a la periode 1350- 1100 av. J.-C., la 

duree de vie des batiments augmente sensiblement (80 ans). Les 
deux phases d'occupation de la periode recente du Bronze final 
auraient dure chacune 125 ans, si l'on se fie a un calcul pure­

ment arithmetique a defaut de datations 14C. 

Le mobilier 

La deuxieme partie de la publication est consacree a l' etude du 

materiel, clont est exclue la ceramique qui a fait l'objet d'une 

publication a part (Ina Murbach-Wende, Die frühbronze- bis 

eisenzeitliche Keramik der Siedlung Cazis-Cresta [GR]: eine 

Entwicklungsgeschichte über 1500 Jahre, Diss. Univ. Bern, 
2001). Le materiel decouvert comprend environ 600 objets trai­
tes par groupes de materiaux. 

Les outils et ustensiles en os, les objets en bronze ainsi que les 

outils en pierre forment un ensemble de 528 objets. On trouve 

ensuite des materiaux plus rares tels que l'ambre, la lignite, l'ar­

gile et le fer (pour les habitats de l'epoque de La Tene). 



En ce qui concerne les artefacts en os, l'attention est portee 
principalement sur l'espece animale et sur les parties du sque­

lette dont l'utilisation avait ete predeterminee. Pour la fabrica­

tion de poin<rons et de pointes on utilisait surtout les cubitus de 

bceufs, moutons et chevres, alors que pour la production 
d'epingles et d'agrafes a vetements, les perones de porcs etaient 
tres demandes. 

Les objets en bronze representent environ un quart du materiel 

trouve. Il s'agit generalement de parures (deux tiers des objets 

en bronze) ou d'objets lies a l'artisanat du bronze (lingots, de­
chets de fusion et scories). Les outils n'apparaissent que de ma­
niere sporadique. Les formes representees sont caracteristiques 
du Bronze ancien et moyen des Alpes centrales. Les habitants 

de Cresta se consacraient non seulement a la metallurgie du 

bronze, mais egalement a l' extraction de minerais, comme en 

temoigne le materiel decouvert sur le site. 
L' industrie lithique est dominee par les percuteurs (marteaux) 
et les bouchardes en cristal de roche. Les bouchardes en parti­

culier representent une nouveaute pour l'age du Bronze, sans 

etre pour autant un phenomene inattendu pour une region 

riche en cristal de roche. On trouve egalement plusieurs 
maillets a gorge, qui sont en general lies a l'exploitation de 
mines. Parmi !es pieces exceptionnelles on evoquera aussi un 
galet plat de forme ovale, qui presente sur ses deux faces une 

serie de petites cupules alignees. 

Les moules en steatite ou en gres de Tavetsch sont peu diversi­

fies par rapport a la multiplicite des types d'artefacts en bronze 
representes sur le site, ce qui pourrait etre l'indice d'echanges 
avec d'autres habitats des regions alpines. 

La grande rupture 

Si le debut du Bronze final, avec l'horizon chronologique Bf D, 
est encore fortement ancre dans le monde culturel alpin, les 

siecles suivants sont marques par un changement radical, du a 
l' affluence d' elements qui caracterisent la culture de Laugen­

Melaun, et par une ouverture aux influences provenant des Sta­

tions littorales de la partie orientale du Plateau suisse (lac de 
Zurich). 

Traduction Laurence N euffer, Samuel van Willigen 
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